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Als der österreichische Ex-Kanzler Sebastian Kurz im Dezember 2021 nach 

Korruptionsvorwürfen seinen Rücktritt erklärte, scheute er sich nicht, einen Einblick in seinen 

Gefühlszustand zu geben: „Vor allem […] bedeutet Spitzenpolitik […] ein Wechselbad an 

Gefühlen. […] Und darüber hinaus steht man unter ständiger Beobachtung, wird täglich 

kritisiert und hat fast ein bisschen das Gefühl, gejagt zu werden“ (Kurier, 2021). Es war 

beileibe nicht das einzige Mal, dass er öffentlich Emotionen einsetzte, um Zuneigung oder 

Sympathie zu erzeugen.  

Damit ist er aber nicht allein: Bisherige Forschung zeigt, dass Politiker*innen in allen Formen 

politischer Kommunikation emotionale Appelle einsetzen – das reicht vom eigenen Instagram-

Profil (Bossetta & Schmøkel, 2023) bis hin zu gezielter Wahlwerbung (Brader, 2005). 

Insbesondere Populist*innen rücken dabei in Fokus von Analysen, sind sie doch besonders 

emotional: Sie sind negativ in ihrer Sprache, wütend, schüren bewusst Ängste und Sorgen 

(Widmann, 2021). Die Wahlkampfforschung setzt bestimmte Emotionen in Zusammenhang 

mit Erfolgen an der Wahlurne: Die richtige – oder falsche – Emotion zum richtigen Moment 

kann die Wahl gewinnen – oder auch verlieren (Ng & Kidder, 2010). Wie Politiker*innen 

allerdings ihr Wissen darüber aufbauen, welche Emotion wann und wie strategisch eingesetzt 

werden kann, wurde bislang kaum untersucht. Politiker*innen müssen also ein ‚emotionales 

Kapital‘ – ein Repertoire an emotionalem Wissen – besitzen, um Emotionen zu ihrem Vorteil 

einsetzen zu können. Zugleich gibt es für Politiker zunehmend Anreize, sich ein solches 

aufzubauen, da Emotionalität vermeintlich direkt mit Wahlerfolg und Macht(erhalt) korreliert. 

Daraus folgt „neue emotionale Logik in der Politik, die auf der Umwandlung oder 

Konvertierung von emotionalem Kapital in politisches Kapital beruht“ (Heaney, 2019, p. 234). 

Das Streben eines Sebastian Kurz‘ nach Sympathie und Affinität ist daher nur der alltägliche 

Versuch, emotionales Kapital gegen politisches Kapital einzutauschen. 

Emotionen können in verfügbare emotionale Ressourcen und deren Aktivierung in Form von 

emotionalen Äußerungen unterteilt werden (Cottingham, 2016). In Anlehnung an Bourdieu 

(1986) bezeichnet ersteres das emotionale Kapital, das eine Person habituiert hat und welches 

ihr trans-situativ zur Verfügung steht (Cottingham, 2016). Die Fähigkeit, „Emotionen in einer 

Weise auszudrücken, zu managen und zu fühlen, die mit den vorherrschenden Emotionsnormen 

und -kulturen ‚im Einklang‘ steht“ (Heaney, 2019, p. 234), ist die anschließende Aktivierung 

dieses Kapitals. Um das zur Schau gestellte emotionale Leben von Politiker*innen zu verstehen, 

müssen die emotionalen Ressourcen (Kapital) und die emotionale Leistung (Praxis) der 

politischen Akteure analytisch getrennt werden (Scheer, 2012). Der Politiker, der im falschen 

Moment lacht, dem fehlte das habituierte Wissen, in diesem Moment besser mitleidsvoll zu 



schauen. Über diesen analytischen Hebel ist es möglich, die bereits gut erforschten öffentlichen 

emotionalen Performances mit dem dahinterstehenden Innenleben politischer Akteure zu 

verknüpfen. Die Analyse des verfügbaren emotionalen Kapitals stellt somit eine direkte 

Verbindung zur Bandbreite und Varianz ihres emotionalen Auftretens in der Öffentlichkeit her.  

Um das ihnen zur Verfügung stehende emotionale Kapital zu erforschen, wurden im Frühjahr 

und im Herbst 2024 zwei Wellen an semi-strukturierten Interviews mit 23 österreichischen 

Politiker*innen sowie zehn ihrer Mitarbeiter*innen (Pressesprecher*in, Referent*in oder 

Berater*in) durchgeführt. Da emotionales Kapital als verkörperte Form von kulturellem Kapital 

immer im Fluss ist, ermöglicht ein solches Längsschnittdesign, Veränderungen über den Lauf 

der Zeit zu verfolgen (Vogl et al., 2018). Diese ‚Grundbegabung‘, ‚zu spüren, was wie 

verstanden‘ wird, ist in der österreichischen Politik sehr ungleich verteilt: Für manche 

Politiker*innen erfordert es ihre gesamte Kraft, ihr Verhalten an die entsprechenden 

Emotionsnormen anzupassen – während andere diese scheinbar mühelos meistern. Es zeigt 

sich, dass zwar ein gewisses Maß an emotionalem Kapital erworben werden kann, sein Mangel 

aber oftmals zu Außenseiter-Positionen innerhalb der eigenen Partei und im politischen Feld 

führt.  
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